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Colias hyale L. (Lep. Rhop.) als „Wanderfalter"

Von Georg Warnecke.

Wo liegt in Deutschland die Nordgrenze ihrer Bodenständigkeit? — Ist Colias

australis calida Verity auch „Vi anderfalter"?

Es ist hier, wo nur Spezialfragen erörtert werden sollen, nicht erforder-

lich, weiter auf die in den letzten Jahren stark angewachsene Literatur

über diese nun wohl endgültig als zwei gute Arten anerkannten Tagfalter

einzugehen. Wenn beide Arten auch nicht eindeutig anatomisch und auch

nicht immer nach äußeren Merkmalen getrennt werden können, so sind

doch die Entwicklungsstadien und die Biologie sehr verschieden. Es ge-

nügt, auf den sehr instruktiven Artikel von G. Schadewald über beide

Arten bei Jena zu verweisen (diese Zeitschr., 1959, Nr. 6), der mir den

Anstoß zu meinen nachfolgenden Ausführungen gegeben hat. Schade-
wald gibt an, daß er bei Jena hyale nur dort gefangen habe, wo Lu-
zerne wächst, also in erster Linie auf Kulturland. Australis dagegen

besiedelt die Trockenhänge und Platten der Kalkberge mit Hufeisen-

klee. Nur selten soll sich ein Falter der einen Art auf die Flugplätze der

anderen verirren. Schadewald führte die Zuchten der hyale mit Lu-

zerne (Medicago sativa) durch, die der australis mit Hufeisenklee (Hip-

pocrepis comosa) und Kronwicke (Coronilla varia). Er bestätigt auch, daß
die Raupen ganz verschieden aussehen.

Und nun zum Thema. Im nördlichen Mitteleuropa und in Nordeuropa
ist keine gelbweiße Colias einheimisch. Solche Falter erscheinen hier

nur unregelmäßig, als Wanderfalter. Welche der beiden Arten ist es

nun? Oder sind es beide Arten? Da wäre in erster Linie darauf hinzu-

weisen, daß die Futterpflanzen der australis-Raupe, Hufeisenklee und
Kronwicke, in Norddeutschland, insbesondere in Nordwestdeutschland,

fehlen. Vor allem der Hufeisenklee ist in Süd- und Mitteldeutschland

eine Pflanze der sonnigen Kalkhänge. Deshalb möchte ich es nicht für

sehr wahrscheinlich halten, daß australis sich so weit nach Norden ver-

fliegen oder gar gerichtet wandern sollte. In der Tat sind auch alle

Stücke, die ich — jedenfalls bisher — aus Norddeutschland und aus

noch nördlicher gelegenen Gebieten gesehen habe, Falter von hyale. Dem-
gemäß fliegen sie auch auf Luzernefeldern, allerdings auch auf Klee-

feldern.

1. Bodensfändigkeit und Auswanderungsgebiete von C. hyale

Vielleicht steht man in Süd- und Mitteldeutschland der Tatsache, daß
hyale ein Wanderfalter und in nördlichen Gegenden nicht einheimisch

ist, skeptisch gegenüber. Es sei dies daher ganz kurz dargelegt, und zwar
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soll der Klarheit halber mit der Übersicht von Norden her begonnen
werden. Für Fennoskandia wird .,hyale" als seltener und zufälliger Ein-
wanderer bezeichnet. In Schweden ist die Art im letzten Jahrzehnt
dieses Jahrhunderts etwas häufiger gewesen. Auch in Dänemark gilt sie

als nicht einheimisch; es werden meistens nur einzelne Stücke beobach-
tet, über Raupen und Futterpflanzen habe ich in der skandinavischen
Literatur keine authentischen Angaben gefunden; die aufgeführten Pflan-

zen sind anscheinend aus den deutschen Handbüchern übernommen.
In Norddeutschland liegen die Verhältnisse ähnlich wie in Skandi-

navien, nur tritt die Herbstgeneration häufiger auf. Auch von hier

fehlt es an sicheren Angaben über die Biologie. So werden in den meisten
Faunenverzeichnissen alle möglichen Nahrungspflanzen wie Kraut und
Rüben durcheinander angeführt und auch das ständige Vorkommen in

2 Generationen wird als selbstverständlich angesehen. Ich habe dem-
gegenüber für das Niedereibgebiet und Schleswig-Holstein nachgewie-
sen, daß die Verhältnisse hier ähnlich wie weiter nördlich liegen; hyale
kann nicht als einheimisch angesehen werden, sie fliegt in der Regel
einzeln ein, hat aber stärkere Flugjahre. Die Frühjahrsgeneration ist hier

nur ganz wenig beobachtet worden.
In den Niederlanden ist hyale — außer im äußersten Süden, in Süd-

und Mittellimburg — nicht einheimisch (Lempke). Wahrscheinlich ist

das Winterklima in Nordwesteuropa zu naß und das Sommerklima nicht

warm genug. Trotzdem kann es in Flugjahren und bei gutem Wetter bis

zu 3 Generationen kommen.
In Groß-Britannien ist hyale ein sehr unregelmäßiger Einwanderer.

Auch tritt hyale hier erheblich seltener auf als in den benachbarten Nie-
derlanden. Ich gebe (nach Lempke und Williams, 1958) einen
Vergleich über die in den Jahren 1941 bis 1953 beobachteten, d. h. ge-

zählten Falter, der sehr lehrreich ist.
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ich bin sicher, daß auch kein anderer Entomologe sie exakt beantwor-

ten kann. Es fehlt in der Tat an allen näheren Unterlagen! Was die

Nordgrenze anlangt, so kann man heute nur Vermutungen äußern. Viel-

leicht bildet der Abfall der mitteldeutschen Gebirge nach Norden die

Grenze, wie diese Gebirge ja für viele Schmetterlinge eine Schranke

bilden, über die sie nicht nach Norden hinausgehen. Vielleicht liegt

die Grenze aber garnicht fest, sondern schwankt je nach dem Klima der

einzelnen Jahre innerhalb einer länderbreiten Zone?

Man kann das bei einer offenbar auf Wärme und Trockenheit stark

reagierenden Art wie hyale nicht ausschließen! So wäre denn auch

weiter zu fragen, ob hyale nicht selbst innerhalb ihres normalen Ver-

breitungsareals, also des Areals, in welchem sie einheimisch ist, weiten

Strecken fehlt bezw. in diesen Gebieten nur als Wanderer erscheint. Wie
ist es z. B. auf der oberbayerischen Hochebene? Ich sah und fing 1959

vom 25. 5. bis zum 14. 6. bei Fischen a. Ammersee bei täglichem Beob-

achten nur 6 Falter; ich hatte nach ihrem ganzen Verhalten den Ein-

druck, daß sie auf der Wanderung waren. Mir scheint, daß auch für

Süddeutschland noch gar nicht klar ist, ob hyale hier ü b e r a 1 1 im Ge-

biet bodenständig ist oder ob sie auf ganz bestimmte, klimatisch bevor-

zugte Gebiete und Formationen beschränkt ist.

Damit bleibt auch die zweite Frage, die Frage nach den Ausgangs-

gebieten für die Wanderungen, noch offen. Nur soviel kann wohl gesagt

werden: In Gebieten nördlich der Alpen, auch nordöstlich und nord-

westlich, liegen sie nicht. Und für Südeuropa versagen alle Faunen-

verzeichnisse, ganz abgesehen davon, daß sie nicht zwischen hyale und
australis unterscheiden.

Es wird sich also lohnen, überall auf hyale zu achten und korrekte

Beobachtungen mitzuteilen.

2. Wo ist C. australis bodenständig? Ist auch australis Wandcrfalter?

Ich kann mich noch kürzer fassen als bei hyale. Fehlen schon bei hyale

die Unterlagen für eine eindeutige Beantwortung, so fehlen sie noch mehr
für australis. Die Verbreitung von australis ist erst ganz lückenhaft

bekannt; das gilt für Mitteleuropa, insbesondere für Süddeutsch-

land und das gebirgige Mitteldeutschland, und es gilt erst recht für

Südeuropa. Es muß noch viel faunistische Kleinarbeit geleistet werden,

eine Arbeit, deren Wichtigkeit nicht genug betont werden kann, bis die

Verbreitung in Deutschland zu umreißen ist. Und mit unserer Kenntnis

der Gesamtverbreitung steht es noch viel schlechter.

Man sollte aber bei der Festlegung des Vorkommens von australis

gleich mit darauf achten, ob die Falter wandern. Wie ich oben schon

betont habe, sind bisher in Norddeutschland und in Nordeuropa noch

keine australis-Falter gefunden worden. Auch in Holland ist bisher nur

ein Falter (oder sind es inzwischen mehr geworden?) gefunden worden.

Aber für England weist Williams (1958) darauf hin, daß ..calida

Verity" hier unzweifelhaft ein Einwanderer vom Kontinent her sei; aber

es sei so wenig darüber bekannt, daß eine weitere Diskussion keinen

Zweck habe. Und frühere Arbeiten über die Art des Auftretens der

„hyale" in Belgien und Nordfrankreich, auch in England, werden sich

vielleicht, wenn wir durch neue Beobachtungen klarer sehen, auf australis

umdeuten lassen.

Es hat aber bei dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse keinen

Wert, auf diese und die weitere, mir wohl bekannte Literatur einzu-

gehen. Es würde nicht weiterführen und nichts an dem geringen, durch-

aus unbefriedigenden Ergebnis meiner Ausführungen ändern.
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Orthopterologische Beiträge II

Von Kurt Harz

(Fortsetzung.)

Verspätete Larven rühren wohl von Ootheken her, deren Ablageort
nach der Ablage eine mikroklimatische Verschlechterung erfuhr. Vagile
Arten können z. B. in einem Biotop Eier absetzen, der durch eine längere

Trockenheitsperiode viel stärker erwärmt wurde und austrocknete als

es dem Fleck nach pflanzlichen „Bodenanzeigern" zukam. Herbstregen
und der folgende Witterungsablauf bis zum späten Frühling können die

ursprünglichen Verhältnisse wieder herstellen und die Gelege brauchen
in dem nun frischen bis feuchten Boden mit geringerer Erwärmung viel

mehr Zeit für ihre Embryonalentwicklung als sonst. Bei Bewohnern
feuchter Biotope, wie Mecosthetus grossus (L.) kann durch längere Über-
schwemmungen, Aufschießen von Schilf oder sonstiger üppiger Vegeta-
tion am an sich günstigen Ablageort und damit verbundene längere Be-
schattung eine Verzögerung bewirkt werden und schließlich kann sich

die Entwicklung in ungünstigen Jahren überhaupt durch fehlende Wär-
me verzögern.

Dermaptera

Apterygida media Hgb. 1822 (albipennis Charp. 1825). Schon als Larve
leicht durch die feine, der Imago entsprechende Behaarung von anderen
Arten zu unterscheiden. cf-Larven zeigen ventral 8 abdominale Sterna,

9-Larven nur 6, es herrschen also die gleichen Verhältnisse wie bei Ima-
gines und bei anderen Larven. Eine mit Larven von Forficula auricularia

L. aufgezogene cf-Larve war aber auch schon am andersartigen Verhal-
ten zu erkennen, denn während die auriciilariae stets Schläfgemeinschaf-
ten bildet, saß sie immer allein, meist am anderen Ende des Zuchtbehäl-
ters. Am 1. 7. erreichte sie den letzten Stand und am 24. 7. erfolgte die

Imaginalhäutung. Wie die Larve war auch die Imago auf beiden Seiten

des Abdomens dunkelbraun bis fast schwarz gefärbt. Sonst war das Stück
hell gelbbraun, dunkelte aber im Verlauf von einigen Wochen zur nor-

malen Färbung nach. Azam (901, Mise. Ent. p. 22) beschrieb aus den
Basses-Alpes eine kleinere, hellere Form als var. edentula, bei der im
cf Geschlecht die Cerci mehr gekrümmt sind und der Zahn am Innenrand
fehlt oder nur angedeutet ist. Dem erwähnten f fehlte der Zahn in der
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